
Popband The Beatles (1965): „Mit dieser lauten Musik haben wir unseren Ohren über all die Jahre keinen Gefallen getan“
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Macca ließ nicht locker
Die erfolgreichste Band der Popgeschichte startet ein Comeback: 25 Jahre nach ihrer Trennung, 15 Jahre nach John
Lennons Tod haben sich die Beatles wiedervereinigt – mit 2 neuen Singles, 125 Archivaufnahmen und einer sechs-
stündigen TV-Dokumentation wollen die Bandmitglieder eine zweite Beatlemania auslösen.
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ls ein Irrer ihn erschoß, war Joh
Lennon gerade soetwas wie einA friedlicher Menschgeworden. Er

knetete zu Hause Brotteig, er kümme
sich um dasKind, und wenn er noch a
und zu einenSong schrieb,dann über
die Räder, diesich jetzt auchohne ihn
drehten und darüber, wiesehr er diese
Frau liebte, die vomRest derWelt ge-
haßt wurde.

Alles war bestens,solangekeiner ei-
nen Fehler machte. Und die Fehler w
ren: ein Comeback derBeatlesplanen.
Und mit 40 noch in einerBand spielen.
Das tatenschon dieStones.

„Warum sind diese Stonesnoch im-
mer zusammen?“ fragte Lennon,
„können diealleine nicht mit der Wel
fertig werden? Warum müssen die im
mer von einerBande umgebensein?
Hat der kleine Führer Jaggervielleicht
Angst, daß ihm einer einMesser in den
Rückenrammt?“

Auch die drei Ex-Beatles fürchtete
sich – vorJohn Lennon. Der mußteerst
14 Jahre totsein, ehe die drei Kollege
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sich noch einmaltrauten,eine Band zu
sein. LetztesJahr war essoweit: Sie
sperrtensich in einStudio ein mitzwei
Songs, dieLennon gegenEnde seines
Lebens in seinerWohnung mit einem
Mono-Kassettenrecorder aufgenomm
hatte. DieTitel: „ Free As ABird“ und
„Real Love“. Nun spielen imHinter-
grund wiederdie, vor denen ereinmal
Reißaus genommenhatte.

„Ich war nicht sicher, ob die Welt au
eine Dreiviertel-Beatles-Platte warte
würde“, sagtPaul McCartney zu diese
Art Geisterbeschwörung. „Wir haben
uns vorgestellt,John wäre nur im Ur
laub und hätte nochschnell angerufen
und gesagt:Macht denSong fertig. Ich
vertraue euch.“

In den nächstenMonaten werden
Paul McCartney,George Harrison un
Ringo Starr, die drei Beatles, dienicht
erschossenwurden, verkaufen, was d
große alteZeit noch hergibt.

Etwa 125 Aufnahmen, die in den Ab
bey-Road-Archiven herumlagen,sollen
in Form von 3 Doppel-CDserscheinen
Darauf werden zufinden sein: Variatio-
nen ihrer alten Hits undverschollene
Lieder; vorallem aberjede Menge Ma
terial, von dem damalsangenommen
wurde, es sei zuschlecht für dieseWelt.

Ein unter ihrer Oberaufsicht produ
zierter sechsstündiger Dokumentarfilm
soll im Dezemberweltweit in die Fern-
sehnetzeeingespeistwerden. Aufnah-
men früherer Konzertesind verspro-
chen, Interviewausschnitte,Schnipse
aus Urlaubsfilmen und Kuriositäten.
Zum Beispiel, wie die Beatles rätsel
was PriscillaPresleyanhatte, als sie El
vis zum erstenmal traf.

Dazu werdenhaufenweise T-Shirts
Mützen undandere Andenkenangebo-
ten. Allein das Standard-Souvenir d
sechziger Jahre, die Beatles-Perücke,
fehlt. Dafür, scherzt PaulMcCartney,
gebe es ein Kochbuch.

Die Medien stehen beiFuß. „Meet
the Beatles (again)“ titelte vergange
Woche Newsweek. „They’re back“ ju-
belte dasenglische MusikmagazinMojo.
„The BeatlesCome Back“ lahmte der
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deutscheMusikexpresshinterher. Auf
den Covers stets: alle vierBeatles. „Was
hätten wir vonTitelbildernohne John?
fragteMojo-Redakteur MatSnow. „Ich
habenichts gegenRingo.Aber dieHefte
würdenstapelweise liegenbleiben.“

Doch nun, da John als Toter zur Ba
zurückgekehrt ist,wird sich dasUnter-
nehmen lohnen. Diegeplante Beatlema
nia zwei dürfte derBandmindestens 10
Millionen Pfund allein an Fernsehrech
ten einbringen, schätzenExperten.Alles
andere wäre ein Flop.

Damit rechnet niemand. DieBeatles
sindnoch immer dieerfolgreichsteBand
der Welt. In den letzteneineinhalb Jah
ren, so errechnete dasUS-Magazin
Forbes, spielten ihreewigenKonkurren-
ten, dieRollingStones,allein inAmerika
121 Millionen Dollar ein. Die Beatles
übertrafen sie um 9Millionen, ohne ein
Studio, eine Bühnebetreten zu haben.

Das macht selbstbewußt. „Ich glaub
die Leute wird das interessieren“,sagt
Paul McCartney über die Archivaufna
men aus der AbbeyRoad. „Niemand hat
diese Sachen je gehört.Wenn dueinen
ägyptischenTopf findest, muß es auc
nicht derbeste sein. Es reicht, wenn d
weißt, erkommt aus Ägypten.“

Für die Bearbeitungen wurde das a
Equipment wieder ausgepackt. Sog
Details wie vergipsteAbflußrohre aus
den Abbey-Road-Studios wurden reko
struiert. Dasgeschah nach Anweisunge
des legendären Beatles-Produzen
George Martin.

Bei den beiden Neueinspielung
„Free As A Bird“ und „Real Love“ im
Privatstudio von McCartneymußteMar-
tin draußenbleiben. Er hörtnicht mehr
besonders gut. „Mitdieser ganzen laute
Musikhaben wiralleunserenOhren über
all die Jahre keinenGefallen getan“
kommentiert McCartney. „Und er ist s
viel älter. Er batmich, jemandanderen zu
suchen.“

Der anderehießJeffLynne, ein treue
Weggefährte von Harrison, dersich von
Martin stets gegängelt fühlte. „Harri-
son“, so Martin, „ist immer nochnicht so
brillant wie dieanderen. Dassag’ ich ihm
auch ins Gesicht.“

Aneinander zuleiden ist für Mitglieder
der berühmtesten Popband derWelt
nichts wirklichNeues. Nach jahrelange
Streitereien war dieGruppe im Frühjahr
1970auseinandergebrochen, als McCa
ney erklärte, er habesich von derBand
„wegen persönlicher,geschäftlicher und
musikalischerDifferenzen getrennt“ – e
könne sichnicht vorstellen, mitJohnLen-
non noch einmal einenSong zuschreiben

Lennon konterte, er habeseinen Ab-
gang bereits siebenMonate zuvor ver-
kündet. George undRingo hätten auch
keine Lustmehr. DerAusstieg aus eine
Band, die esnicht mehr gebe, spottet
Lennon, sei mehr als lächerlich. Dazu
McCartney: „Ich hätte es gern gehab
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„Als ich 18 war, glaubte
ich, jeder über

60 gehöre erschossen“
wenn die Beatles in einer kleine
Rauchwolke verschwunden wären. Wir
hättenalle Zauberkleider angehabt un
jeder eine Tüte mit seinen Sachen.“

Amerikanische Konzertveranstalt
boten denBeatles in densiebzigerJah-
ren bis zu 30 MillionenDollar für ein
einzigesKonzert. Aber weder Lennon
noch McCartneywollten sichdaraufein-
lassen. Und dieanderen beiden hatte
nichts zumelden. Sauer waren sie ohn
hin. Als George Harrison in densiebzi-
ger Jahrenseine Biographie schrieb
kam John Lennondarin kaum vor.

Während derachtzigerJahrestritten
sich diedrei Übriggebliebenen vor Ge
richt um Geld und Rechte; underst zum
Ende der Dekadehin, bald ein Jahr
zehnt nach LennonsTod, begann
McCartney auf die Rest-Beatles zurüc
zugreifen. Er kam erst mal nich
weit.

SelbstRingo Starr, dersich erstohne
Erfolg als Schauspieler versuchthatte,
dann mit kaum mehrErfolg als Musi-
ker, aber mitziemlichgroßem Erfolg als
Trinker („Ich war 20 Jahre betrunke
wie ein Fisch. Ich wagtekaum das Hau
zu verlassen: Eskonnte ja passieren
daß man eine halbe Stundelang keinen
Drink bekam“), lehnte ab: „Macca re-
det immer so einZeug, wenn er auf
Tournee ist. Eine Wiedervereinigung
der Beatleswird es niemalsgeben. Je
denfallsnicht, solangeeiner von uns to
ist.“

Aber Macca ließ nichtlocker. Von ei-
ner Silvesterparty in Liverpool rief e
Yoko Ono, die verhaßte Lennon-Wit
we, an. Und weil sienicht gleich wieder
auflegte, tat er es danach immer wied
Bevor sie ihm die Lennon-Song
schenkte, mußte ernoch einwenigBuße
tun. Erstwurde er genötigt, die Lauda
tio für John Lennon zu halten, der in d
Rock’n’Roll Hall of Fame aufgenom-
men worden war – und er nicht.Dann
mußte er mit Frau und Kindern un
Ono und derenSohn im McCartney
schen Tonstudio den Ono-Songsingen:
„Der Himmel über Hiroschima ist im
mer blau.“

Als Ono die Liederschließlichfreigab
(„Ich habe dieBeatles nicht auseinan
dergebracht, aberjetzt bin ich in der Po
sition, sie wieder zusammenzubri
gen“), begann Harrison zu nörgel
„George warnicht besondersscharf auf
,Free As ABird‘“, erzählt McCartney.
„Er war der Meinung, John hätte a
Ende einwenig dieKontrolle übersein
Songwriting verloren.“ Auch als die
TV-Dokumentation „The Long And
Winding Road“ heißen sollte,spielte
Harrison, von dem Nachbarn erzähle
daß er gelegentlich inNazi-Uniformen
vor seinem Schloßherumspaziere, de
Beleidigten. Vor langerZeit hatteein-
mal McCartney einenSong geschrie
ben, der sohieß – und er nicht.

Ringo Starr geht die Sache wie im
mer lässig an.Seine Devise: „Als ich 18
war, glaubteich, jeder über 60 gehör
erschossen. Als ich 40wurde, hatmei-
ne Muttermich beiseitegenommen und
gesagt: Mein Sohn, heute denkst d
nicht mehr so – oder? Ichwerde auf
der Bühne keinen Breakdance m
chen.“

Was ja auch nichtsein muß. Nicht,
wenn die Weihnachtsglocken läuten.
Und auch sonst nicht. „Die Beatle
sind so vermarktbar wie nieman
sonst“, sagtRobert Iger, Präsident der
FernsehgesellschaftABC. Und Steve
Chamberlain von der Beatles-Firm
EMI weiß auch schon,wie: „Wir mana-
gen die Beatles so wie Coca-ColaDiet
Coke managt.“
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